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Neues Leben für den Wurzacher Altar

D
er oberschwäbische Künstler Man­
fred Scharpf hat sich ein neues, am­
bitioniertes Projekt vorgenom­

men. Er möchte den verschollenen Wurza­
cher Altar wieder auferstehen lassen.
Allerdings nicht in der historischen, nach­
ahmenden Kopie des Originals, wie ihn sein
spätmittelalterliche Bildhauerkollege
Hans Multscher im Jahr 1437 geschaffen
hat, sondern in einer Neuinterpretation.

Die dürfte aufregend oder erregend aus­
fallen, je nach Gemüt des Betrachters.
Denn die Werke des Malerrebellen aus
Leutkirch­Unterzeil lassen kaum einen
Zeitgenossen kalt. Bewunderer des Künst­
lers von Weltruf, der auch in New York aus­
stellt, nennen seine Werke „himmlisch bö­
se Bilder“. Kritiker lassen das „himmlisch“
weg. Der Künstler stimmt zu und setzt

„Weihrauch und Schönheit“ hinzu. Nach
dem Amoklauf von Winnenden im Jahr
2009 begann er mit dem Zyklus „Weih­
rauchs böse Bilder“, die – an Goethes Faust
orientiert – seine mephistophelische Sicht
auf die Welt mit ihren „Banalitäten, Absur­
ditäten und Übertreibungen“ zeigt.

Scharpf decouvriert in einer an Hiero­
nymus Bosch oder George Grosz erinnern­
den Weise die Gier, Eitelkeit und Brutalität
des modernen Menschen. Er wolle „mit
künstlerischen Mitteln auf die Unverfro­
renheiten in unser langsam gefrierenden
Welt reagieren“, lässt der 66­Jährige wis­
sen. Seit Ende vergangener Woche ist eine
Aufwahl neuerer Werke in der Galerie des
Bodenseekreises im Neuen Schloss Meers­
burg unter dem Titel „Himmlisch – Aspek­
te Faust’scher Sehnsucht“ zu sehen.

Auch beim Wurzacher Altar wird kein
Zeitgenosse von Scharpf eine Restaura­
tionsarbeit erwarten dürfen. „Eine Kopie
wird es mit mir nicht geben“, sagt Scharpf.
„Es geht hierbei um die Übertragung der
Themen des Spätmittelalters in die heutige
Zeit“, erläutert der Meister, der in Leut­
kirch im Alten Schulhaus des Fürsten
Waldburg­Zeil wohnt.

Die Geschichte des Wurzacher Altars er­
innert an einen Abenteuerroman. Der Graf
Waldburg­Zeil­Wurzach hatte die Altarbil­
der 1783 vor den napoleonischen Truppen
in Sicherheit gebracht. Nach einer Odyssee
gelangten sie mit 1600 weiteren Kunstwer­
ken zunächst nach Wien und später nach
London. Dort mussten sie jedoch verstei­
gert werden und wurden am Ende in alle
Himmelsrichtungen verstreut. Von dem
Altar, einem bedeutenden neogotischen
Meisterwerk, tauchten im 19. Jahrhundert
nur noch die beiden Flügeltüren auf. Sie be­
finden sich heute in der Berliner Gemälde­
galerie. Auf einer Größte von 1,50 auf 1,40
Meter zeigen sie in chronologischer Ord­
nung je vier Szenen aus dem Leben Ma­
riens und der Passion Christi vom der Pila­
tus­ bis zur Kreuzigungsszene.

Scharpf will an die mittelalterliche Mal­
tradition insofern anknüpfen , als er den Al­
tar mit Hilfe „altmeisterlicher Methoden“
gestalten will. Dabei helfen ihm sieben
Schüler aus der Begabtenförderung des
Salvatorkollegs, die das 20 000 Euro teure
Projekt unterstützen. Als ausgebildeter
Kirchenmaler bewegt sich Scharpf auf si­
cherem Grund. Er kennt die alten Techni­
ken und wendet sie an. So will er etwa Lein­
wand auf Holz mit Kreidegrund nutzen.
Was auf den Bildern zu sehen sein wird, be­
hält Scharpf wohlweislich für sich. Seine
Andeutungen klingen für seine Anhänger
viel versprechend. Es werde ein „Pranger­
werk mit Erlösungspotenzial“ entstehen,
verspricht er grimmig. „Es soll unter die
Haut gehen, so dass die Leute keinen Ton
mehr rauskriegen, wenn sie davor stehen.“

Kirchen Der Künstler Manfred Scharpf will das spätmittelalterliche,
verschollene Triptychon neu interpretieren. Von Wolfgang Messner

Der Künstler Manfred Scharpf mit seiner Frau Renata – zusammen mit einigen seiner
Schüler will er das Triptychon des Wurzacher Altars neu gestalten. Foto: StZ

Fessenheim

Arbeiten für mehr Sicherheit
Die Arbeiten an der Erdbebensicherheit des
umstrittenen Atomkraftwerks Fessenheim
werden wie geplant fortgesetzt ­ unabhängig
von der Zusage des französischen Präsidenten
François Hollande, die Anlage bis 2017 vom
Netz zu nehmen. Man werde das Betonfunda­
ment unter dem Reaktorblock eins wie von der
französischen Atomaufsicht ASN gefordert bis
Mitte 2013 verstärken, sagte der Direktor des
Kernkraftwerks Thierry Rosso. Er reagierte
damit auf die Empfehlung der Regierungs­
präsidentin aus Freiburg, Bärbel Schäfer. Sie
forderte, Fessenheim so schnell wie möglich
zu schließen, um Investition in die Sicherheit
zu sparen. Die Kosten werden auf etwa
15 Millionen Euro geschätzt. dpa

Bruchsal

Marihuana sichergestellt
Illegaler Anbau von Cannabis und Handel mit
Betäubungsmitteln werden einem 53­jährigen
Mann vorgeworfen, der in Bruchsal (Landkreis
Karlsruhe) vorläufig festgenommen wurde.
Wie die Polizei mitteilte, stellen die Ermittler
insgesamt mehr als 100 Hanfpflanzen sowie
rund 300 Gramm Marihuana sicher. Der Mann
äußerte sich nicht zu dem Tatbestand. dapd

Eppingen

Bub starb in Hängematte
Die Ursache für den Tod eines Zehnjährigen in
einer Kindertagesstätte in Eppingen ist geklärt.
Der Junge habe sich so in einer Hängematte
verfangen, dass er wenig später nur noch leb­
los aufgefunden wurde, teilten Staatsanwalt­
schaft und Polizei am Montag in Heilbronn mit.
Zur Klärung der genauen Todesursache wurde
eine Obduktion beantragt. Den Angaben zufol­
ge war der Junge am Freitagmittag nur kurze
Zeit unbeaufsichtigt in dem Spielzimmer. lsw

Forbach

Motorradfahrerin getötet
Eine 30­jährige Motorradfahrerin ist bei
Forbach (Kreis Rastatt) von der Fahrbahn
abgekommen und tödlich verunglückt. Wie
die Polizei mitteilte, war die Frau mit überhöhter
Geschwindigkeit auf der Landesstraße
83 unterwegs. Nach einem Fahrfehler prallte
sie gegen eine Leitplanke. dpa

Meßkirch

Mann fährt durch ein Festzelt
Aus Wut ist ein 62­jähriger Mann in Meßkirch
(Kreis Sigmaringen) mit seinem Wagen durch
ein Festzelt gefahren, das auf der Straße aufge­
baut war. Es entstand ein Sachschaden von
rund 10 000 Euro. Der Polizei mitteilte, fühlte
sich der Autofahrer auf seinem Nachhauseweg
durch das Festzelt behindert und weigerte sich,
der Umleitung zu folgen. Verletzt wurde nie­
mand. Polizeibeamte konnten den offensicht­
lich betrunkenen Mann in seiner Wohnung auf­
greifen und zogen seinen Führerschein ein. dpa

Kurz berichtet

Anton Bertele (52, parteilos) war der
einzige Kandidat bei der Bürgermeisterwahl
in Illerkirchberg (Alb­Donau­Kreis). Er wurde
mit 92,2 Prozent in seinem Amt bestätigt.
Die Wahlbeteiligung lag bei 28,6 Prozent.

Volker Kieber (49, parteilos) geht mit
99 Prozent der gültigen Stimmen in seine
zweite Amtszeit als Bürgermeister von
Gottenheim (Kreis Breisgau­Hochschwarz­
wald). Zur Wahl gingen 57,6 Prozent. StZ

Persönliches

Bürgermeister

Zwei Wiederwahlen

Wilhelm Breitling inmitten seiner Dromedare. Insgesamt hält er auf seinem Kamelhof in Rotfelden 87 Tiere. Jetzt sucht er einen Käufer. Foto: dpa

Überlingen

Stadt verkauft
das Bad­Hotel
Die Stadt Überlingen will das bekannte, aus
dem Jahr 1824 stammende Bad­Hotel ver­
kaufen, das sich seit 1851 im Besitz der
Kommune befindet. Das hat der Gemein­
derat der knapp 22 000 Einwohner zählen­
den Stadt am Bodensee jetzt beschlossen.
Der vor mehr als 60 Jahren entstandene
Kursaal soll jedoch nicht veräußert wer­
den, teilte Bürgermeister Ralf Brettin mit.
„Er ist ja unsere Stadthalle.“

Grund für den Verkauf des Vier­Sterne­
Hotels ist der auslaufende Vertrag mit der
privaten Pächterin, sagte Brettin weiter.
Das Hotel muss saniert werden und der
Stadt sind offensichtlich die Kosten zu
hoch. Auch will die Verwaltung erreichen,
dass durch den Betreiberwechsel künftig
wieder Hotel und Gastronomie in einer
Hand liegen sollen. Der Käufer des reprä­
sentativen Anwesens soll schon feststehen,
ist aber noch nicht offiziell bekannt gege­
ben worden. Zunächst gelte es noch die
Vertragsverhandlungen zu einem glückli­
chen Ende zu führen, hieß es weiter. Die
Verhandlungen sollen dem Vernehmen
nach noch vor der Sommerpause abge­
schlossen sein. Festgelegt ist, dass das Bad­
Hotel weiterhin als Hotel betrieben wird.

Das 188 Jahre alte Gebäude steht wegen
seines stadtprägenden Charakters unter
Denkmalschutz. Das Anwesen repräsen­
tiert für Experten die Entwicklung Über­
lingens im 19. Jahrhundert hin zu einer
Kur­ und Bäderstadt. Bereits im 16. Jahr­
hundert stand an der selben Stelle bereits
ein als „Bad zu den Fischerhäusern“ be­
kannt gewordener Vorgängerbau. wom

Kamelhof sucht Käufer

G
egen Johannas haarigen Hintern
hilft Wilhelm Breitling nur Kraft.
Wenn die Kamelstute den 73­Jäh­

rigen nicht vorbeilassen will, hat gutes Zu­
reden keine Aussicht auf Erfolg. Dann muss
er sich den Weg freischieben – sachte, aber
bestimmt. Breitling hat sein halbes Leben
Kamelen gewidmet, vor 25 Jahren kaufte er
die ersten eigenen Tiere. Inzwischen leben
auf seinem Kamelhof in Ebhausen­Rotfel­
den (Kreis Calw) 87 Dromedare und Tram­
peltiere. Der Hof ist Breitlings Lebenswerk.
Jetzt möchte er aus Altersgründen aufhö­
ren, aber einen Käufer hat er bisher nicht
gefunden. „Ich wünsche mir jemanden, der
ein Herz für Kamele hat“, sagt Breitling.
Zudem soll der Nachfolger seine Ideale ver­
folgen: „Das Kamel ist in Europa noch nicht
richtig angekommen, da muss noch viel ge­
forscht werden.“ Über Kamele kursiere viel
falsches Halbwissen.

Daher dient der Hof Wissenschaftlern
als Forschungsgebiet. Von der Universität
Hohenheim etwa waren unter anderem Er­
nährungswissenschaftler und Verhaltens­
forscher da. Giovanni Migliore von der For­
schungs­ und Lehrmolkerei der Hochschu­

le hat an einem EU­Projekt zum Einsatz
von Kamelmilch in der Käse­ und Joghurt­
produktion gearbeitet. Der Forschungsbe­
darf bei Kamelen sei groß, bestätigt er. „Die
Russen haben viel geforscht. Aber das wird
in Europa nicht so wahrgenommen.“

Zudem bietet Breitling eine Therapie
mit Kamelen an. Auf autistische oder
hyperaktive Kinder wirkten die Tiere glei­
chermaßen beruhigend, berichtet er. Tat­
sächlich verhalten sie sich friedlich, lassen
sich umarmen oder über das wuschelige
und sich allmählich lösende Winterfell
streicheln – wie Johanna, die den Kopf auf
einen Strohballen gelegt hat und ab und zu
nach oben schaut, wer gerade wieder ihren
Hals krault. 30 000 Kinder kommen laut
Breitling im Jahr mit ihren Familien, zu­
dem Kaffeekränzchen und Kegelclubs. Ge­
duldig trotten die Tiere bei Reittouren
durch den Nordschwarzwald.

Das ist nicht selbstverständlich – gelten
Kamele doch gemeinhin als störrisch und
eigensinnig. „Gerade Hengste können
unter Umständen recht aggressiv sein“,
sagt Peter Dollinger, der Geschäftsführer
des Verbands Deutscher Zoodirektoren

(VDZ). Im Elsass habe ein Kamel mal einen
Pfleger attackiert und in den Kopf gebissen.

„Ich hatte eine Vision: Was muss man
machen, dass das Kamel sich hier wohl­
fühlt“, sagt Breitling. Er schlägt die Tiere
nicht, peitscht sie nicht aus, akzeptiert
Eigenheiten und versucht ihr Verhalten zu
verstehen. Doch er kann es nicht richtig er­
klären: „Ich bin mir nicht si­
cher, ob wir alles wissen, wa­
rum die Tiere so lieb sind.“

Breitling hat seinem Ka­
melhof einen guten Ruf er­
arbeitet. Dabei war der Bauer
mit seiner Leidenschaft an­
fangs auf viel Skepsis und Wi­
derstand in der Verwandt­
schaft und Nachbarschaft gestoßen. Die
Behörden stellte er vor große Probleme.
„Das Kamel gab es in den deutschen Geset­
zen nicht.“ Breitling erkämpfte sich zum
Beispiel eine Schlachterlaubnis – von der er
keinen Gebrauch macht: „Ich werde kein
Kamel schlachten, um es zu verwerten.“

In seiner Art und Größe gilt der Kamel­
hof als Exot. Vergleichszahlen haben weder
die Bauernverbände noch die Statistikäm­
ter. Für die Gemeinde mit weniger als 5000
Einwohnern sei der Hof ein „wichtiger Ver­
marktungsaspekt“, sagt Bürgermeister Vol­
ker Schuler (Freie Wähler). Doch er sieht
keine Chance, Breitling bei der Nachfolger­

suche zu helfen: „Als Gemeinde ist es
schwierig, die Weitervermarkung zu unter­
stützen.“ Bei einem privaten Projekt dürfe
die Kommune keine Finanzmittel zuschie­
ßen. „Und man kann auch nicht einfach von
heute auf morgen einen Ferienpark daraus
machen.“ 1,5 Millionen Euro schweben
Breitling als Kaufpreis vor – für die Anlage

inklusive 3,5 Hektar Land und
Patenten etwa für Hautcreme
und Badekugeln aus Kamel­
milch. Gefragt nach der wirt­
schaftlichen Lage des Hofs,
antwortet Breitling: „Das ist
ein Hobbybetrieb, der erfolg­
reich versucht, keine roten
Zahlen zu schreiben.“ Die Ein­

nahmen über die Eintrittspreise beispiels­
weise investiere er sofort wieder. Breitling
hofft, in gut einem Jahr eine Lösung gefun­
den zu haben. Alles aufgeben ist für ihn kei­
ne Option: „Man kann nicht 40 Jahre jede
müde Mark und viele Stunden in ein Pro­
jekt stecken und dann war’s das.“ dpa

Termine Von März bis November ist der
Kamelhof mittwochs bis sonntags und feiertags
von 13 bis 17 Uhr geöffnet, von Dezember bis
Februar nur am Wochenende und an Feiertagen,
ebenfalls 13 bis 17 Uhr. Während der Schulferien
in Baden­Württemberg ist der Kamelhof
täglich geöffnet. Montags ist Ruhetag.

Rotfelden Wilhelm Breitling sucht für seinen Hof im Kreis Calw einen
neuen Besitzer – mit einem Herz für die Tiere und dickem Geldbeutel.

Anfangs stieß der
Bauer mit seiner
Leidenschaft
auf viel Skepsis
und Widerstand.

Karlsruhe

Oxfam­Schau über
den Welthunger
Die Entwicklungsorganisation Oxfam will
mit einer Ausstellung in Karlsruhe die
Ursachen des Welthungers beleuchten und
zugleich Lösungsansätze aufzeigen. Unter
dem Titel „Mahlzeit!“ werden am kom­
menden Donnerstag , 21. Juni, zehn Bildta­
feln auf dem Ludwigsplatz zu sehen sein,
wie Oxfam mitteilte. Die Schau solle ver­
deutlichen, dass alle Menschen einen Bei­
trag zur Verbesserung der Ernährungsmi­
sere leisten können, hieß es.

Noch nie seien den Angaben zufolge so
viele Nahrungsmittel produziert worden
wie heute. Dennoch litten fast eine Mil­
liarde Menschen an Hunger und
Unterernährung. Die Ausstellung wolle
Antworten darauf geben, wie dieses Miss­
verhältnis möglich sei. „Es ist wichtig,
nicht nur die Symptome des Hungers an­
zugehen, sondern vor allem die Ursachen
zu bekämpfen“, sagt die Koordinatorin
Ulrike Langer. Dazu zählten Spekulatio­
nen mit Nahrungsmitteln, die Folgen des
Klimawandels und der Ausverkauf von
Land und Wasser insbesondere in weiten
Teilen Afrikas. epd


